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Nr Titel       Seite

  1   FANTASIA Trium Vocum (VB 21, V. Fantasie) 25

  2   FANTASIA 4 Vocum (VB 22, VI. Fantasie)          26

  3 FANTasia 4 Vocum (VB 23, VII. Fantasie)                                            29

  4 IESU nomen sanctissimu[m, ...] 4 Voc[um, ...]                                     33
CLEMENS, no[n] PAPA (VB 24)

  5 Erravit sicut Ovis quae periit. 4 Voc[um, ...]                                        36
Cle[mens] non Papa (VB 25)

  6 Circu[m]dederunt me viri mendaces. 4. Voc[um, ...]                            39
CLEM[ENS] non Papa (VB 26)

  7 Cantibus Organicis, Chr[ist]i Cecilia sponsa. 4 Vocum [...]                42
NICOL[AUS] GOMBERTH (VB 27)

  8 D[omi]ne si tu es, iube me venire ad te. 4 Voc[um]                              48
Nicolaus Gomberth (VB 28)

  9 Venite filii audite me. 4 Voc[um, ...]                                                      52
Nic[olaus] G[ombert] (VB 29)

10 Exaltabo te DOMINE. 4 Voc[um, ...]                                                    57
ARCHADELTH (VB 30)

11 Qui habitat in adiutorio altissimi [...] 4 Voc[um, …]                           61
Iosquin. Depres. (VB 31)

12 Faulte dargent Cest douleur non pareille. 5 Vocum.                            69
IOSQUIN. de Pres. (VB 32)





Valentini Greffi Bakfarci Pannonii,
Harmoniarum musicarum in usum testudinis factarum,

Tomus primus...

Eine Einführung von Peter Király

Von dem aus Siebenbürgen, aus dem damaligen südöstlichen Teil Ungarns stammenden
Valentin Bakfark, dem später in seiner polnischen Wahlheimat umjubelten königlichen
Lautenisten, der für einige Jahre auch in kaiserlichen Diensten stand, sind nur wenige Lauten-
stücke erhalten geblieben. Das ganze heute bekannte Bakfark-Oeuvre stammt aus seinen
vom Mai 1549 bis etwa Mitte/Ende 1565 andauerden, an dem polnischen Hof verbrachten
Jahren. Sein Hauptwerk bilden die beiden 1553 bzw. 1565 gedruckten Sammlungen. Au-
ßerdem kennt man von ihm einige weitere durch Lautenhandschriften überlieferte Arbei-
ten. Insgesamt beläuft sich nach heutigem Wissen die Zahl der als authentisch anzusehen-
den Bakfark-Lautenstücke auf 40 – sieben davon sind durchimitierte mehrstimmige Fanta-
sien, zwei weitere (Fantasie IX. und X. – VB 34 und VB 35)1 lassen sich als sogenannte
Parodie-Fantasien einordnen, die restlichen 31 sind Intavolierungen von zeitgenössischen
Vokalkompositionen.2 Zusätzlich zu diesen gesicherten Werken enthalten die Quellen noch
einige weitere Stücke zweifelhafter Zuschreibung.

Das hier als Nachdruck erscheinende Lautenbuch, das auf dem Titelblatt die folgende
Überschrift trägt, Valentini Greffi Bakfarci Pannonii,Harmoniarum musicarum in usum
testudinis factarum ...(Für die Laute gemachte musikalische Harmonien des Valentin Greff
Bakfark von Pannonien), ist Bakfarks zweites Opus, das er im Herbst 1565,3 gut zwölf
Jahre nach seinem im Frühjahr 1553 in Lyon veröffentlichten Erstlingswerk,4 in Krakau
publizierte. Gemeinhin wurden damals, wie heute auch, solche Lautenmusik-Ausgaben
Lautenbücher genannt, obwohl die Krakauer Bakfark-Edition mit insgesamt 24 Blättern –
ähnlich wie viele andere gedruckte Musikalien der Zeit – nur ein dünnes Heft ist. Wirkli-
che Bücher, wenn man dafür den Umfang und die Seitenzahlen als maßgebende Kriterien
betrachtet, sind unter den Lautenbüchern rar: man könnte z.B. an Tabulaturen von Jobin,
Waissel oder an verschiedene Editionen von Phalèse denken, vor allem aber an Jean Baptiste
Besards 1603 in Köln erschienenen tatsächlich voluminösen Thesaurus harmonicus.

Trotz des geringen Umfangs dürfte Bakfarks in Krakau publiziertes zweite Lauten-
buch weder äußerlich noch inhaltlich gering geschätzt werden. Die einst von Hieronymus
Vietor gegründete Krakauer Druckerei, die zu Bakfarks Zeiten schon von dem vormaligen
Gesellen Vietors, von Lazarz Andrysowic (latinisiert: Lazarus Andreae, ?–1577) weiterge-
führt wurde, war wohl die beste und für Jahrzehnte auch bedeutendste Offizin im damali-
gen Königreich Polen. Der Verlag von Andrysowic/Andreae publizierte insgesamt über
260 Bücher, die meisten davon in recht hoher Qualität. Entsprechend war auch das Ausse-
hen der Druckerzeugnisse keine Nebensache. Ähnlich wie im Falle von Bakfarks Lauten-
buch verwendete man gerne maßvoll Druckschmuck, bildete oft Embleme oder Wappen
ab. Auch wurden die Bücher – gemäß dem humanistischen Brauch der Epoche – mit Wid-
mungen und Widmungsgedichten in Latein oder Griechisch versehen.

Das Lautenbuch von Bakfark fügt sich in diese Reihe ansehnlicher Krakauer Publika-
tionen ein, es ist wohl zu Recht als ein typisches Erzeugnis der Andrysowic-Offizin zu
bewerten. Der königliche Hofbibliothekar, Andrzej Trzeciesky (Andreas Tricesius), ein
Höfling-Humanist, der auch die Epigramme und ein Distichon zu Bakfarks Lautenbuch
lieferte, war in den 1560er Jahren für den Verlag von Andrysowic / Andreae so etwas wie
ein „Hausdichter“, der offensichtlich für jedes erdenkliche Werk Gelegenheitsverse schuf.
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Dass Bakfarks Krakauer Lautenbuch äußerlich aufwendig gestaltet wurde, liegt wohl
an der Tatsache, dass dieses Werk, wie ja auch andere ähnliche Lautendrucke der Zeit, in
erster Linie nicht als einfaches Musikheft mit Spielmaterial gedacht war – weder für den
Musikliebhaber noch für den Spielmann, obschon im vorliegenden Fall Trzeciesky auch
die Musikerkollegen anspricht. Für Amateure wie Professionellen dienten damals als Samm-
lungen von Gebrauchsnoten die schlichten Tabulaturhandschriften, wovon etliche – fast
ausschließlich die der adeligen und bürgerlichen Amateure – bis heute erhalten geblieben
sind. Die mit Versen, Sprüchen und Emblemen u.ä. schön gestalteten gedruckten Lauten-
bücher waren dagegen in erster Linie als recht ansehnliche Gegenstände für das gebildete,
höheren Ständen zugehörende Publikum bestimmt. Sie waren zu ihrer Zeit wohl auch sol-
che Schauobjekte, wie diejenigen Bücher unserer Tage, die mit der Bezeichnung „coffe
table book“ charakterisiert werden.

Bakfarks Lebensabschnitt um die Zeit der Drucklegung seines zweiten Lautenbuches
ist inzwischen recht gut dokumentiert,5 trotzdem steht diese Veröffentlichung inmitten ei-
nes der Rätsel seines Lebens: Der Lautenist widmete dieses Opus dem polnischen König
Sigismund August, seinem Dienstherrn und langjährigen Gönner – obwohl dieser von der
bisherigen Forschung kaum als Bakfarks Förderer wahrgenommen wurde –, doch wurde
letztlich das Tabulaturbuch dem König nicht präsentiert.6 Bakfark ging von Krakau zum
Königshof in Wilna (poln. Wilno, heute Vilnius, Litauen) nicht mehr zurück, sondern ver-
ließ nach einigen Monaten Polen, um sich in kaiserliche Dienste zu begeben. Es ist unklar,
warum er zuerst sein Werk dem König Sigismund August widmete, wenn er kürzeste Zeit
später dem Herrscher und seinem Hof den Rücken kehrte. Es gab zwar seit Anfang des 20.
Jahrhunderts etliche Spekulationen seitens der Forscher, doch keine von ihnen konnte eine
zutreffende Erklärung für Bakfarks Sinneswandel und Handeln bieten. Es lässt sich zwar
heute darlegen, warum all die bisher geäußerten Annahmen unhaltbar sind, doch eine sach-
liche Klärung liegt weiterhin fern – obwohl inzwischen viel mehr Informationen über die-
sen Lebensabschnitt des großen Lautenisten zur Verfügung stehen als noch vor einigen
Jahrzehnten.

Bakfark ist am 6. Mai 1565 zum letzten Mal am polnischen Königshof nachweisbar,
als ihm sein Salär auf Anweisung des Schatzmeisters außerterminlich ausgezahlt wurde.7

Danach verließ der Lautenist wohl bald den sich an dem traditionellen Ort des Landtages,
den im mittelpolnischen Piotrków befindlichen Hof und reiste zum Kaiser. Von Maximilian
II. erhielt er für sein geplantes Lautenbuch „Harmonia Musica“ ein zwölfjähriges Privileg,
ausgestellt in Wien am 16. Juli 1565.8

Anfang des Konzeptes für
das kaiserliche Privileg
für Bakfarks Lautenbuch
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Bakfark hatte in Wien wahrscheinlich auch eine Gelegenheit, vor dem musikliebenden
Maximilian zu spielen, obwohl darüber kein Zahlungsvermerk oder ein anderweitiges Zeug-
nis vorhanden ist – oder zumindest noch nicht aufgefunden wurde. Offensichtlich schuf
dieser Besuch am Kaiserhof letztendlich die Möglichkeit dafür, dass Bakfark ein Jahr spä-
ter, im Sommer 1566, in die Dienste Maximilians wechselte.9

Wie lange der Lautenist im Sommer 1565 am Kaiserhof in Wien blieb, ist unbekannt,
doch fuhr er wahrscheinlich nach kurzer Zeit wieder nach Polen zurück. Sein Lautenbuch
trägt auf dem Titelblatt die Angabe, dass es im Oktober 1565 erschienen ist und Bakfarks
Vorwort datiert auf den 15. Oktober in Krakau. Anhand dieser Angaben lässt sich folgern,
dass er wohl schon etwas früher nach Krakau gekommen war, denn damals wurde das
Vorwort gewöhnlich in der letzten Phase der Druckvorbereitung erstellt.

Da der Druck des Lautenbuchs nur mit wenigen Fehlern behaftet ist, scheint die Fol-
gerung, dass Bakfark selbst an den Arbeiten teilnahm und wohl die Korrekturen überwach-
te, berechtigt zu sein. Die Frage, ob die Offizin von Andrysowic nach Bakfarks Rückkehr
vom Kaiserhof, also etwa erst ab August, mit dem Druck des Lautenbuches begonnen hat,
oder ob man sich damit schon seit Mai 1565 beschäftigte, und Bakfarks Reise zum Kaiser-
hof seinerseits diese Arbeit unterbrach, lässt sich im Moment nicht eindeutig beantworten.
Theoretisch hätte allenfalls allein die Zeitspanne August–Oktober für den Druck ausge-
reicht, wenn man eine Druckgeschwindigkeit von etwa einer bis zwei Seiten pro Tag an-
nimmt, was damals für eine Druckerei mit großer Produktion und Erfahrung, wie die von
Vietor-Andrysowic, nicht ungewöhnlich war.

Gewiss beanspruchte auch die Anfertigung des Druckstocks für Bakfarks Wappen
zusätzliche Zeit, was im Gegensatz zum Druckersignet von Andrysowic/Andreae und zum
Symbol des Königs, dem gekrönten polnischen Adler mit dem Monogramm S.A.(=
Sigismund August), einen Sonderbuchschmuck für diese Edition bedeutete. Ebenso dauer-
te das Verfassen der begleitenden Gedichte etwas, doch Bakfark könnte letztere bei
Trzecziesky vorher schon bestellt haben. Auch besorgte der Lautenist wahrscheinlich noch
während seiner Anwesenheit am Königshof das polnische königliche Privileg, worauf das
Titelblatt des Lautenbuchs auch hinweist.10

Bis heute ist es ungeklärt, woher die Druckerei den für die italienische Tabulatur not-
wendigen Satz von Tabulatur-Drucktypen hatte. In Krakau wurden nach heutigem Wissen
keine weiteren Lautentabulaturen veröffentlicht.11 Die von Bakfark offensichtlich bevor-
zugte italienische Tabulatur stellt sowieso eine Seltenheit in der ost-mitteleuropäischen
Region dar, wo im 16. Jahrhundert die deutsche Tabulatur am stärksten verbreitet war.
Vielleicht besorgte Bakfark selbst die Drucklettern für die Tabulatur, oder er beteiligte sich
zumindest an ihrer Beschaffung bzw. an den damit verbundenen Kosten.

Jedenfalls ist es eindeutig, dass das Lautenbuch auf seine Kosten erschienen ist. Man
liest auf dem Titelblatt den Vermerk: „impensis authoris“12 und Bakfark erwähnte im Som-
mer des nächsten Jahres in einem Brief an den kaiserlichen Gesandten Andres Dudith, dass
der Druck ihn sehr viel Geld gekostet habe.13 Ob das etwa anderthalb Jahre vor der Druck-
legung, am 21. April 1564 vom König an Bakfark gegebene Gnadengeld von 100 Talern
(110 polnische Florin), wofür in den Hofrechnungen keine Zweckangabe oder anderweiti-
ge Erklärung zu finden ist, tatsächlich als ein königlicher Zuschuss für das Lautenbuch
gedacht war, wie von manchen Forschern vorgeschlagen wurde,14 muss offengelassen wer-
den. Der große zeitliche Abstand von mehr als einem Jahr, der zwischen der Zahlung und
der Veröffentlichung des Lautenbuches liegt, spricht allerdings eher dagegen, und ebenso
die Tatsache, dass am polnischen Hof – ähnlich wie praktisch an allen Herrscherhöfen der
Zeit – sehr häufig nachträglich, recht selten aber im Voraus bezahlt wurde.
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Im Zusammenhang mit dem Lautenbuch steht eine weitere ungelöste Bakfark-Frage:
der Doppelname Greff Bakfark, der zum ersten Male eben auf dem Titelblatt dieses Lauten-
buches auftaucht: Valentini Greffi Bakfarci Pannonii… Der Zusatzname Greff ließ sich in
keinem der recht zahlreichen früheren Bakfark-Dokumente nachweisen, wogegen nach
1565 sich der Lautenist, zwar nicht ausschließlich – wie von manchen Autoren angenom-
men wurde – doch bevorzugt mit dem Doppelnamen als Greff Bakfark bezeichnete. Da der
Name Greff bei anderen Familienangehörigen des Lautenisten nirgends auftaucht, scheint
es eine persönliche Entscheidung des Künstlers zu sein, wofür der Grund für uns weiterhin
im Dunkeln liegt.

Inhalt des Lautenbuches

Bakfarks zweites Lautenbuch von 1565 enthält drei Lautenfantasien sowie neun
Intavolierungen, also Lautenübertragungen von zeitgenössischen Vokalkompositionen.15

Die Fantasien sind, wie die früheren im Lyoner Lautenbuch von 1553, großformatige,
motettisch komponierte, durchimitierte polyphone Fantasien. Die intavolierten Werke be-
zeugen eindeutig, wie Bakfark sich inzwischen innerlich vom Gewöhnlichen und Populä-
ren entfernte. Er wählte für seine Intavolierungen geistliche Motetten aus, zu denen in der
damaligen Lautenliteratur kaum andere Lautenbearbeitungen aufzuspüren sind. Seine Zeit-
genossen scheinen dem siebenbürgischen Meister in seiner Wahl nicht mehr gefolgt zu
sein.

Die einzige Chanson der Sammlung, Josquins Faulte dargent, wurde offensichtlich
des Textes wegen in das Lautenbuch als Schlussstück aufgenommen, weil dessen Anfang
einen frappant-augenzwinkernden Hinweis auf den momentanen Geldmangel des Kompo-
nisten liefert, weshalb Bakfark sein Werk schließt. Das zweite Lautenbuch endet also ähn-
lich spielerisch-humorvoll wie sein erstes, in dem er sich mit Verdelots Ultimi mei sospiri
verabschiedet.16

In spieltechnischer Hinsicht zeichnet sich das Krakauer Lautenbuch, im Vergleich mit
Bakfarks erster Veröffentlichung, durch etwas einfachere Spielbarkeit aus. Es lassen sich
Anzeichen einer Mäßigung hinsichtlich der technischen Schwierigkeiten feststellen: Man
findet hier z.B. keine solchen Barré-Ketten mehr, wie in der IV. Fantasie (VB 2) des ersten
Lautenbuches.17

Andererseits aber dürfen die Unterschiede beider Lautenbücher nicht überbetont wer-
den. Musikalisch sind die Fantasien des ersten und zweiten Lautenbuchs verwandt. Sie
sind von zahlreichen übereinstimmenden Details gekennzeichnet: von harmonischen Ent-
sprechungen oder von Übereinstimmungen in den harmonischen Schemata, in den melodi-
schen Motiven, in Verzierungen (wie z.B. Mordenten und Sequenzen von Mordenten) oder
von ähnlichen rhythmischen Lösungen. Verwandte Stellen in den Fantasien II und VI (VB
2 – VB 22) sowie in den Fantasien IV und VII (VB 2 – VB 23) sind offensichtlich. All das
bezeugt, dass zwischen Bakfarks Fantasien aus den frühen 1550er Jahre und denen der
1560er kein grundlegender Stilwechsel festzustellen ist.

Nachgewiesene Exemplare des Krakauer Lautenbuchs

Die Auflagenhöhe des zweiten Lautenbuches von Bakfark ist zwar nicht bekannt, man
kann aber davon ausgehen, dass es in einigen hundert – vielleicht 100 bis 300 – Exempla-
ren gedruckt wurde. Insgesamt lassen sich davon anhand von zeitgenössischen Dokumen-
ten heute 12 Stück nachweisen. Außerdem haben sich zwei Exemplare, eines in Bologna
und eines in München, erhalten, es bleibt jedoch unklar – vor allem bei dem Münchner
Exemplar, das für den jetzigen Nachdruck als Vorlage dient –, ob sie möglicherweise nicht
mit einem der früher dokumentierten identisch sind.18 Ein angebliches Exemplar, ehemals
in Berlin, wovon Otto Gombosi berichtete, scheint dagegen ein „Ghost“ zu sein.19
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Die in zeitgenössischen Quellen erwähnten Exemplare des Krakauer Lautenbuchs sind
die folgenden:

1577, 10.–11. Januar, Padua, im Nachlass von Bakfark: „Vn libro i[n] foglio d[i]slig[at]o
Intitulato Vale[n]tini Gr[e]ffi Bakfarci Pan[n]onij Harmoniaru[um] Musicar[um]
i[n] vsu[m] Testudinis factar[um] Cracovie. 1565“20

1582, Krakau, im Nachlass des französischen Buchhändlers Jean Thenaud sieben Ex-
emplare: „7. Tabulatura Testudinis Grefij in folio Tomus primus“21

Vor 1585, Augsburg, unter den Lautentabulaturen von Johann Heinrich Herwart (gest.
1585): „Valentini Greffi Bakfarci Pannonii, harmoniarum musicarum in usum
testudinis factarum, tomus primus. Cracoviae. Lazarus Andreae. folio 1565.“22

1585, Krakau, im Nachlass des Buchhändlers Stanislaus Scharfenberger zwei Exem-
plare: „Tabulatura węgrzÿnka Bekwarka ad latinam linguam in Fol.“, „Tabulatura
 węgrzÿnka Kekwarda [sic !] in Fol.“23

1587, in der Bibliothek des kaiserlichen Hofhistoriographen János Zsámboky (latini-
siert: Joannes Sambucus, 1531–1584), offensichtlich eines persönlichen Bekannten
von Bakfark: „Valentini Grefij Bakfarci Pannonij Harmoniarum Musicarum in
vsum testitudinis factarum Tomus primus [...] Cracoviae, Impensis authorj Lazarj
Andreae, 1565. in folio“.24 Zsámboky erhielt diese Tabulatur, wie auch das in
seinem Besitz befindliche erste, in Lyon erschienene Lautenbuch Bakfarks ver-
mutlich direkt vom Lautenisten, zur Zeit dessen Dienstes am Kaiserhof, also
irgendwann zwischen 1566 und 1569.25

Nachleben

Wie schon aus Bakfarks erstem Tabulaturbuch von 1553, so lässt sich auch aus seiner
zweiten Veröffentlichung wenig in anderen Publikationen oder Handschriften wiederfin-
den. 1569 brachte in Antwerpen die Witwe des Druckers und Verlegers Latius eine kom-
plette Neuauflage des Krakauer Lautenbuchs heraus, jedoch anstelle des ursprünglichen
Folio-Formats in dem damals recht verbreiteten praktischen Quart-Querformat, heute wür-
de man dies wohl als „Taschenbuch“-Format bezeichnen. Noch während desselben Jahres
druckte sie, diesmal aber in Zusammenarbeit mit einem örtlichen Verleger von populären
Büchern, Antonius Thielen (Anthoine Tylen), weitere Exemplare des Lautenbuchs, die hie
und da geringfügig geändert wurden – wodurch eine heute so genannte Titelauflage dieses
Neudrucks entstanden ist.26

Insgesamt sind 26 Exemplare dieser Nachdrucke nachweisbar: Neben je einem bis zur
jüngsten Zeit erhaltenen Exemplar beider Varianten27 werden 24 weitere in dem schon
erwähnten Krakauer Inventar von Thenaud aufgelistet, jedoch ohne einen Hinweis darauf,
um welche Auflage es sich dabei handelte.28 Außerdem kennt man neben dem Katalog des
Verlegers Thielen/Tylen, der damals den Nachdruck des Krakauer Lautenbuches bewarb,29

noch zwei weiteren Buchhändlerkataloge der Zeit, in denen der Bakfark-Nachdruck zum
Kauf angeboten wurde.30

Auf dem Antwerpener Nachdruck basiert die Intavolierung von drei zweiteiligen Mo-
tetten von Clemens non Papa Iesu nomen sanctissimum …, Erravit sicut Ovis ….,
Circumdederunt me viri mendaces … (VB 24, 25, 26), die Pierre Phalèse 1571 neben zwei
weiteren Bakfark Intavolierungen in sein Theatrum Musicum übernahm.31 Ebenso lieferte
der Nachdruck von Antwerpen die Vorlage, vielleicht mittels Phalèses genannter Edition,
für die Kopien beider Intabulierungen Iesu nomen sanctissimum … und Erravit sicut ovis
…, die nach 1573 in eine Lautenhandschrift, wohl in Sachsen, abgeschrieben wurden.32
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Viel interessanter als diese, auf dem Nachdruck basierenden Übernahmen, sind die in
der Handschrift Ms. 40598 (aus den Beständen der Berliner Staatsbibliothek zur Zeit in
Krakau)33 befindlichen zwei Fantasien (Fantasie VI und VII – VB 22, 23) des Krakauer
Lautenbuches. Diese bieten nämlich an manchen Stellen offenbar eigenständige Fassun-
gen, „deren einzelne Lesarten auch denen der Originalausgabe vorzuziehen sind“ – wie
seinerzeit schon Gombosi feststellte.34 Diese um 1572–1573 (oder vielleicht sogar um 1583–
1584) an einem unbekannten Ort von einem deutschsprachigen Unbekannten erstellte um-
fangreiche deutsche Tabulatur35 ist eine sehr wichtige Bakfark Quelle. Neben den beiden
Fantasien finden sich hier noch weitere Stücke von ihm mit interessanten und ernstzu-
nehmenden – weil wahrscheinlich authentischen – Varianten. Wie sich daraus folgern lässt,
offenbaren die in dieser Tabulatur zu findenden insgesamt zwölf Stücke von Bakfark eine
deutliche Nähe zum Lautenisten. Diese Quelle bekräftigt also auch, dass Bakfark – im
Gegensatz zu der weit verbreiteten heutigen Meinung – seine Werke zumindest gelegent-
lich auch in handschriftlicher Form weitergab.

Fraglich ist, ob es sich bei beiden Fantasien in der Handschrift Ms. 40598, die Gombosi
als die stellenweise Bessere bewertete als die in der Druckfassung, um nachträglich von
Bakfark revidierte Varianten handelt, oder ob diese Fassungen als Vorversionen zu be-
trachten sind, von denen später der Autor aus irgendeinem Grund Abstand nahm. Die zeit-
lichen Abläufe der Ereignisse nach Drucklegung des Lautenbuches, also die Tatsache, dass
Bakfark kurz nach Erscheinen des Lautenbuches Polen verlassen hatte, deuten eher darauf
hin, dass er diese Stücke wahrscheinlich noch vor der Veröffentlichung weitergab. Insofern
könnten beide Fantasienvarianten in der Handschrift 40598 vorherige Versionen zum Druck
repräsentieren.

Weitere interessante Erkenntnisse zu den 1565 veröffentlichten Bakfark-Stücken lie-
fert die erste Fantasie in Emmanuel Adriaensens Novum Pratum musicum ... (1592). Hier
sind – wie neulich von Endre Deák festgestellt wurde – auch Abschnitte zu finden, die
verschiedenen Stellen der zweiten Fantasie in Bakfarks Krakauer Lautenbuch (Fantasie VI
– VB 22) entsprechen. Sie sind jedoch in einer anderen Reihenfolge zusammengestellt als
sie sich in Bakfarks Originalfantasie befinden.36

Der angebliche zweite Band des Krakauer Lautenbuches

Seitdem der große belgische Musikbibliograph François Fétis einen zweiten Band des Kra-
kauer Lautenbuches vermerkte, der angeblich 1568 erscheinen sei,37 geistert diese ver-
meintliche Edition gelegentlich durch das einschlägige Schrifttum38 – obwohl ihre Exis-
tenz schon allein durch die Erkenntnisse über Bakfarks Lebenslauf deutlich in Frage ge-
stellt wird. Wie schon seit langem bekannt, stand er seit Sommer 1566 als Lautenist in
Diensten Maximilians, doch befand er sich – wie in den letzten Jahren aufgedeckt wurde –
1568 in Norditalien, in Padua, von wo aus er erst im Herbst 1569 zum Kaiserhof zurück-
kehrte. Es ist also unwahrscheinlich, dass er in dieser Zeit und aus seiner damaligen Situ-
ation heraus ein Lautenbuch in Polen herausgebracht hat, und es ist schwer vorstellbar,
dass er dies hätte überhaupt bewerkstelligen können.

Noch wichtiger ist ein anderer negativer Aspekt: Falls in Krakau ein weiteres Bakfark-
Werk – mit oder ohne seine Mitwirkung – erschienen wäre, so ließen sich davon bestimmt
zeitgenössische schriftliche Spuren finden: Entweder in den Bakfark-Dokumenten oder in
Nachlassinventaren von Zeitgenossen, vor allem aber in den damaligen bzw. etwas späte-
ren Buchverzeichnissen und ähnlichen bibliographischen Aufzeichnungen. Doch all diese
mögliche Quellen schweigen über den angeblichen zweiten Band des Lautenbuches, ob-
wohl sie über Bakfarks beide anderen Lautenveröffentlichungen, wie auch über die Nach-
drucke dieser, etliche Angaben liefern. Letztendlich wäre die Existenz des Lyoner bzw. des
Krakauer Lautenbuches, und ebenso die ihrer Nachdrucke, allein anhand von solchen Do-
kumenten belegbar.
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Im Gegensatz zu diesen sicheren Quellenaussagen kennt man für die Existenz der
angeblichen Tabulatur von 1568 außer dem Vermerk von Fétis sonst keinen weiteren Beleg
oder Hinweis. Es liegt auf der Hand, dass Fétis ein Irrtum unterlaufen ist. Möglicherweise
basiert sein Fehler einerseits auf dem Antwerpener Katalog des Verlegers Thielen/Tylen,
der damals die falsche Jahreszahl 1568 angab.39 Andererseits erleichterte den Irrtum aber
die Krakauer Edition selbst dadurch, dass diese als erster Band („Tomus primus“) bezeich-
net wurde,40 was eine auf dem ersten Blick logisch erscheinende Folgerung mit sich bringt,
dass auch ein zweiter Band dazu erschienen sein sollte – was jedoch offensichtlich nicht
der Fall war.

Das Münchner Exemplar

Bayerische Staatsbibliothek
Signatur: 2 Mus. pr. 95

Auf dem Titelblatt frühere Bibliotheksvermerke. Links mit Tinte: Mus. Lat.
Rechts mit Tinte: Mus. N=19. In der Mitte mit Bleistift: Mus 8 Pr
Einband: Einband später, wohl aus dem frühen 19. Jahrhundert
Das Exemplar ist frei von zeitgenössischen Vermerken oder anderweitigen Eintragungen.

__________

1 Das Kürzel „VB“ mit einer Zahl bezieht sich auf die in Bakfarks Opera omnia verwendete
Zählung, die als Fantasien bezeichnete Stücken haben außerdem noch eine eigene Zählung
von I. bis X.

2 Zu Bakfarks Werken siehe: Ottó Gombosi, Bakfark Bálint élete és művei / Der Lautenist Valentin
Bakfark. Leben und Werke, Budapest 1935, S. 90–102. (Eine Neuauflage des deutschen Teils:
Otto Gombosi, Der Lautenist Valentin Bakfark. Leben und Werke, Budapest – Kassel 1967);
István Homolya, Valentin Bakfark, ein Lautenist aus Siebenbürgen, Budapest [1985], S. 82 ff.;
Für eine Gesamtausgabe siehe: Valentin Bakfark, Opera omnia, hrsg. von István Homolya und
Dániel Benkõ, Bd. I., Das Lautenbuch von Lyon, Bd. II., Das Lautenbuch von Krakau, Bd. III.,
Einzelne Werke, Budapest 1976, 1979, 1981.; Seither wurde die Gattungszugehörigkeit einiger
Stücke revidiert. Was früher als VIII. Fantasie galt bestimmte István Szabó als Intavolierung
einer Arcadelt Chanson. Siehe: István Szabó, Bakfark Bálint VIII. fantáziájának zenei mintája
[Die Vorlage zur VIII. Fantasie von Bakfark], Magyar Zene 26(1985) Nr. 4. S. 398–399; Auch
die IX. Fantiasie besteht zumindest teils aus intavolierten Abschnitten. Siehe: Endre Deák –
István Szabó, Bakfarks „IX. Fantasie“ – offenbar ein Pasticcio, in: Die Laute (Jahrbuch der
Deutschen Lautengesellschaft) Nr. VI., Frankfurt a. M. 2005, S. 65–68. Inzwischen identifizierte
Deák auch den Kopfteil des Stückes in einer Canis-Chanson. – Persönliche Mitteilung von
Endre Deák. Auch bestimmte er, dass das mit polnischem Titel vesehene Stück DMA Albo juss
dalej thrawacz nye moge in Wirklichkeit eine Sandrin-Intavolierung ist. Endre Deák: „Albo
Juss Dalej“, ein Chanson von Sandrin in Bakfarks Transkription, In: Die Laute (Jahrbuch der
Deutschen Lautengesellschaft) Nr. I. Frankfurt am Main 1998, S. 18–23.

3 Howard Mayer Brown: Instrumental Music Printed Before 1600. Cambridge, Mass. 1965. (im
weiteren abgekürzt als: Brown IM) 15651 und RISM B 723 bzw. 156522. Moderne
Gesamtausgabe mit Übertragung in Klaviernotation: Bakfark, Opera omnia, Bd. II, Das
Lautenbuch von Krakau (wie Anm. 1.) Die Ausgaben der intavolierten Werke werden in den
Kritischen Bemerkungen aufgeführt. Siehe noch: Gombosi, Der Lautenist Bakfark ..., (wie
Anm. 2) S. 92–96, (zweite Ausgabe S. 29–33.); Homolya, Valentin Bakfark ..., (wie Anm. 2) S.
142ff.

4 Brown IM 15531; RISM B 722 bzw. 155232; Moderne Gesamtausgabe mit Übertragung in
Klaviernotation: Bakfark, Opera omnia, Bd. I. Das Lautenbuch von Lyon (wie Anm. 1). Siehe
noch: Gombosi, Der Lautenist Bakfark ..., (wie Anm. 2) S. 91–92, (zweite Ausgabe S. 28–
29.); Homolya, Valentin Bakfark ..., (wie Anm. 2) S. 85ff.

5 Siehe Gombosi, Der Lautenist Bakfark ..., (wie Anm. 2) S. 83–84, (zweite Ausgabe S. 22–23.;
Peter Király, Újabb adatok és néhány korrekció Bakfark Bálint lengyelországi működésével
kapcsolatban [Einige Angaben sowie Korrekturen zur Wirkung V. Bakfarks in Polen], Magyar
Zene 26 (1985) Nr. 4, S. 420–422.
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6 Nach dem Mai 1565 lässt sich der Name des Lautenisten in den polnischen königlichen
Rechnungen nicht mehr finden. Siehe: Király, Újabb adatok ... (wie Anm. 5.) S. 413. Anm. 48.

7 Király, Újabb adatok ... (wie Anm. 5.) S. 422. Nr. 38. und Nr. 39.
8  „... Valentin[us] Backwarck Nobilis et Music[us] exponj nobis fecerit, se in publicam artis

Musice studiosorum vtilitatem libros quosdam harmonia Musica artificiose confectos in lucem
edere constituisse ...“. Wien, Österreichisches Staatsarchiv, Haus-, Hof- und Staatsarchiv,
Reichshofrat, Impressorien Kart. 3. fol. 11r–12v.; Wird kurz erwähnt von János Buzási, Haus-
, Hof, und Staatsarchiv, Bécs. A birodalmi levéltárak magyar vonatkozású iratai [Haus-, Hof,
und Staatsarchiv, Wien. Die Ungarn betreffenden Dokumente der Reichsarchive] Bd. I./1.,
Budapest 1979, S. 37.

9 Der aus Südostungarn, aus Siebenbürgen stammende Bakfark war formal Untertan Maximilians,
der auch König von Ungarn war.

10 Der Wortlaut des Privilegs sowie dessen Austellungsort und Datum ist – im Gegensatz zum
Wiener Privileg – heute nicht bekannt. Von dem polnischen Dokument fehlt jede Spur, obwohl
es auch im polnischen Hoheitsgebiet offensichtlich verbreitet war, königliche Druckprivilegien
ausstellen zu lassen. Dies bezeugen zahlreiche andere Druckwerke, die auch Hinweise auf
dem Titelblatt führen, dass sie königlich privilegiert waren.

11 Musikdrucke dagegen findet man bei der Offizin Vietor-Andrysowic ebenso wie bei dessen
örtlichen Konkurrenten Mateusz Siebeneycher. Man hatte also in Krakau schon Erfahrung mit
Musikdruck.

12 Diese Angabe sollte ernstgenommen werden, denn auf manchen anderen Drucken der Krakauer
Offizin steht der Hinweis „Lazarus Andreae impensis“.

13 Andreas Dudithius epistulae, Bd. I., 1554–1567, Budapest 1992, S. 298.; Adolf Koczirz,
Österreichische Lautenmusik im XVI. Jh., Wien 1911 (Repr. Graz, 1959. – Denkmäler der
Tonkunst in Österreich. Jahrg. XVIII/2., Bd. 37) S. XXXVII.

14 Heinrich von Opieński, Beiträge zu Valentin Bacfark’s Leben und Werken, Leipzig 1914
(Maschienenschr. Dissertation, Universitätsbibliothek Leipzig) S. 23; Elżbieta Zwolińska, Studie
über die Musik am Hofe der letzten Jagiellonen, In: Florilegium Musicologicum. Festschrift
Hellmut Federhofer zum 75. Geburtstag, hrsg. von Christoph-Hellmut Mahling, Tutzing 1988,
S. 509, 513.

15 Für eine Veröffentlichung des Gesamtinhaltes mit Übertragung in Klaviernotation siehe:
Bakfark, Opera omnia, Bd. II, Das Lautenbuch von Krakau (wie Anm. 3). Die modernen
Ausgaben der intavolierten Vokalwerke werden hier in den Kritischen Bemerkungen aufgezeigt.

16 Solche feinfühligen, gar spielerischen Hinweise sind in zeitgenössichen Büchern nicht selten
zu finden.

17 Siehe die Takte 105–108.
18 Sowohl das Münchner Exemplar wie auch das in Bologna sind ohne Eintragungen. Ersteres

könnte aus der Bibliothek des Augsburger Patriziers Johann Heinrich Herwart stammen. Siehe
dazu unten Anm. 22.

19 Gombosi, Der Lautenist Bakfark ..., (wie Anm. 2) S. 96, (zweite Ausgabe S. 33); Bakfark,
Opera omnia, Bd. II. (wie Anm. 3), S. 14.; Brown IM S. 218, Fn. 2.; Laut Mitteilung der
Musikabteilung der Staatsbibliothek zu Berlin lässt sich in den Katalogen kein Hinweis darauf
finden, dass sie jemals eine solche Bakfark-Lautentabulatur in ihrer Sammlung gehabt hätte.

20 Archivio di Stato di Padova, Atti dei notai, Nr. 3563.
21 Archiwum Państwowe miasta Krakowa, Acta advocalia Cracoviensia, Nr. 200, S. 121.; Adolf

Chybiński, Krakowskie inwentarze muzyczne z XVI. w. (Krakauer Musikinventare aus dem 16.
Jh.), Kwartalnik Muzyczny 1911. Nr. 3. S. 259.; Anhand von „Greff“ und wegen des Folio-
Formats sowie der Bezeichnung „Tomus primus“ lassen sich die Exemplare als das Krakauer
Lautenbuch identifizieren.

22 Marie Louise Martinez-Göllner, Die Augsburger Bibliothek Herwart und ihre
Lautentabulaturen, Fontes Artis Musicae 16 (1969) S. 48. Dieses Exemplar ist möglicherweise
mit jenem, das sich heute in München befindet, identisch, da Herwarts Bücher, darunter auch
seine Lauten-Tabulaturen, nach seinem Tod für die bayerische Hofbibliothek aufgekauft wurden.

23 Acta advocalia Cracoviensia (wie Anm. 21.) Nr. 205, S. 823, 825.; Chybiński, Krakowskie
inwentarze muzyczne ..., (wie Anm. 21), Kwartalnik Muzyczny 1911. Nr. 3. S. 260.
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24 A Zsámboky-könyvtár katalógusa (1587) [Der Katalog der Bibliothek von Zsámboky, 1587]
hrsg. von Pál Gulyás, Szeged 1992, (Adattár XVI–XVIII. századi szellemi mozgalmaink
történetéhez, Bd. 12/2) S. 333.

25 Ebda. S. 330.
26 Peter Király, Bakfark krakkói lantkönyve utánnyomásának egy változata [Eine

Nachdruckvariante des Krakauer Lautenbuches von Bakfark] Magyar Könyvszemle 104(1988)
S. 64–67.; In flämischer bzw. französischer Sprache siehe: Peter Király, Les deux variantes de
la réédition anversoise du Lautenbuch de Bakfark de Cracovie / De twee varianten van de
Antwerpse nadruck van Bakfark’s Luitboek von Krakau, in: Geluit-Luthinerie Nr. 39. Sept.,
2007, S. 4–7.

27 Variante A (Witwe von Latius): Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Musiksammlung,
S.A.76.F.10.; Variante B (Witwe von Latius gemeinsam mit Thielen/Tylen) z. Zt. Verbleib
unbekannt. Ein unvollständiges Exemplar der Variante B befand sich bis Anfang des 20
Jahrhunderts in der sog. Hungarica-Sammlung des Grafen Apponyi. Siehe: Sándor Apponyi,
Hungarica, magyar vonatkozású külföldi nyomtatványok [Hungarica, Ungarn betreffende
ausländische Drucke] Bd. I., Budapest 1900, S. 286. Nr. 431. Siehe noch Király, Bakfark
krakkói lantkönyve utánnyomásának egy változata. (Wie Anm. 26).

28 Acta advocalia Cracoviensia (wie Anm. 21.) Nr. 200, S. 121: „24. Tabulatura Testudinis Greffij
in 4 Liber primus“; Chybiński, Krakowskie inwentarze muzyczne ..., (wie Anm. 21) S. 259.
Die Quarto-Größe belegt, dass es sich hier nicht um die Originalausgabe handelte und anhand
des Namens „Greff“ ist auch klar, dass diese nicht Exemplare des ersten Lautenbuches von
Bakfark aus Lyon waren. Dagegen ist nicht festzustellen, welche Nadruckvariante Thenaud in
seinem Sortiment hatte.

29 1568 (richtig: 1569!), „Harmoniae musicae in usum testitudinis, per Valentinum Bacfard. In.
4o“. Siehe: Edmund vander Straeten, La musique aux Pays-Bas, Bd. III, Bruxelles 1875, S.
204.

30 Katalog des Augsburger Buchhändlers, Georg Willer für die Frankfurter Herbstmesse von
1569: „Valentini Greffi Pannonij Harmoniarum musicaru[m] in vsum testudinis pars prima.
Ant[verpiae] apud Ant[onium] Tilen“. Siehe: Die Messkataloge Georg Willers, Herbstmesse
1564 – Herbstmesse 1573, (Faksimileausgabe, Hildesheim 1972) S. 252; 1603, Katalog von
Balthazar Bellère, Buchhändler in Douai, Thesaurus bibliothecarius, sive cornucopiae librariae
bellerianae: „9. Greefi, Harmoniae musices in usum testudinis“. Siehe Charles Edmond Henri
de Coussemaker: Notice sur les collections musicales de la bibliothèque de Cambrai et des
autres villes du departement du Nord, Paris 1843 (repr. Hildesheim 1975) S. 121–122.

31 Homolya, Valentin Bakfark ..., (wie Anm. 2) S. 214–215, sowie Bakfark, Opera omnia, Bd. II.
(wie Anm. 3) Kritische Bemerkungen passim.

32 Die ersten sechs Blätter in Basel Universitätsbibl. F. IX. 39, der Rest in Amsterdam, Toonkunst-
Bibliotheek, Ms. 208. A. 27; John Kmetz, Die Handschriften der Universitätsbibliothek Basel,
Basel 1988, S. 116–117; Sources manuscrites en tablature, Luth et theorbe (c. 1500 – c. 1800)
Bd. I, Confoederatio Helvetica, France, hrsg. von Christian Meyer, Baden-Baden – Bouxwiller,
1991, S. 8 (Collection d’etudes musicologiques, Vol. 82.); Jenny Dieckmann, Die in deutscher
Lautentabulatur überlieferten Tänze des 16. Jhs., Kassel 1931, S. 85; Für die Lokalisierung
der Tabulatur in Sachsen spricht einerseit das sächsische Papier aus Freiberg (Siehe Kmetz
a. a. O. S. 116.), andererseits solche Stücke wie Chürfürst Moritz tantz, Chürfürst Aügust
tantz, Der Chürfürstin zu Sachsen tentzleyn, sowie Wittenberger Studenten Tantz. Die Datierung,
nach 1573, resultiert aus der Tatsache, dass mehrere Stücke aus Waissels Tabulatur von 1573
übernommen worden. Für die Bestimmung der Bakfark-Stücke als aus dem Nachdruck von
1569 stammend siehe Bakfark, Opera omnia, Bd. II. (wie Anm. 3) S. XXXI, und S. 118–119.

33 Siehe: Ottó Gombosi, Eine deutsche Lautentabulatur, in: Ungarische Jahrbücher, Berlin 1923,
S. 401–405; Berliner Lautentabulaturen in Krakau, hrsg. von Dieter Kirsch – Lenz Meierott,
Mainz 1992, S. 258–280.

34 Gombosi, Der Lautenist Bakfark ..., (wie Anm. 2), S. 100, (zweite Ausgabe S. 36). In der
ungarischen Fassung in demselben Buch spricht Gombosi (auf S. 27) von rhythmischen
Varianten.
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35 Die Herkunft dieser Quelle konnte bis heute nicht geklärt werden. Sie lässt sich nur bis zum
Berliner Antiquariat von Leo Liepmannssohn zurückverfolgen: Katalog 175, Nr. 196, sowie
Koczirz, Österreichische Lautenmusik ..., (wie Anm. 13) S. XLV. Von Liepmannssohn kam
die Tabulatur zuerst in die Sammlung von Werner Wolfheim, danach, durch die Wolfheim-
Versteigerung von 1929, erwarb die Tabulatur die Berliner Staatsbibliothek. Siehe Gombosi,
Eine deutsche Lautentabulatur ..., (wie Anm. 33) S. 401; Kirsch–Meierott, Berliner
Lautentabulaturen..., (wie Anm. 33) S. 280.

36 Emmanuel Adriaensens, Novum Pratum musicum ..., Antwerpen 1592, fol. 1r: Fantasia prima.
Diesem Druck folgt auch eine handschriftliche Version der Fantasie (Cambridge, University
Library, Ms. Dd.9.33. fol. 69v–70r: fantasia), die jedoch an einigen Stellen Abweichungen
zeigt. Freundliche Mitteilung von Ende Deák. Ein Beitrag über diese Beobachtungen wird von
Deák für das Jahrbuch der Lautengesellschaft vorbereitet.

37 François Fétis, Bibliographie universelle des musiciens, Paris 1866, S. 184.: „Bacfart ...
Harmoniae musicae in usum Testudinis. La première partie a eté publiée à Cracovie, en 1565
in fol. La deuxième partie a paru dans la même ville en 1568“.

38 Brown IM S. 238, führt diese angeblichen Bakfark-Edition unter „Doubtful works“ des Jahres
1568 auf. Nicht so kritisch ist dagegen eine ungarische Publikation: Judit V. Ecsedy, A Krakkói
nyomdászat szerepe a magyar művelődésben [Die Rolle des Krakauer Buchdrucks in der
ungarischen Kultur] Budapest 2000, S. 350, Nr. 105. Hier findet man auch weitere
bibliographischen Veröffentlichungen aufgelistet, denen leider allen derselbe Fehler unterlaufen
ist.; Daniel Benkő überlegte einst sogar, ob alle handschriftlich überlieferten Bakfark-Stücke
eventuell aus diesem angeblichen zweiten Band des Krakauer Lautenbuchs abzuleiten wären.
Siehe: Dániel Benkő, Bakfark problems I. (Lasso-Bakfark „Veni in hortum meum“), Studia
Musicologica 17(1975), S. 312–313.

39 Edmund vander Straeten, La musique aux Pays-Bas, Bd. III, Bruxelles 1875, S. 204.
40 Auch am Ende der Tabulatur auf fol. 24r ist zu lesen: „Finis Harmoniarum musicarum primi

tomi“
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